
100JahreHolzbautechnik
Aus Anlass von" 100 JahreBDZ"ein geraffter Rückblick (Teil1)

ImRahmenseines100jährigenJubiläums
gibtderBDZeinBuchüber"100Jahre
HolzbauundHolzbauforschunginDeutsch-
land"heraus."Bauenmitholz"bringt
vorabeinenkurzenEinblickindiese
Publikation.

IndiesemerstenTeilbeschreibteinerder
Autoren,prof.Dr.-lng.W.Rug,ineinem
grobenAbrißdiemarkantenStationender
Holzbauentwicklung.lmzweitenTeilwird
esumdieHolzbauforschunggehen.

Holzbau um 1900

Der harte Wettbewerb zwischen dem
über Jahrhunderte bewährten Holzbau
und den neuen, aus künstlichen Bau-
stoffen bestehenden Bauweisen, dem
Stahl- Mauerwerks- und Stahlbeton-
bau, hatte im Zeitraum zwischen 1850
und, 1900 den Holzbau fast vollständig
aus dem Brücken- und Hallenbau ver-
drängt. Geblieben waren noch Anwen-
dungsbereiche im Wohnbau bei Decken
und Dächern und bei Hallen und Brük-
kenbauten mit kleinen Spannweiten
sowie im Holzhausbau. Der Anteil der
Zimmerarbeiten am Wohnungsbau ging
bis auf 10% der Gesamtsumme zurück.

Bild 1: Die historisch dokumentierte

Halle in Hetzer-Bauweise "Deutsche
Eisenbahnhalle", Weltausstellung Brüs-
sei 1910, zweigelenkrahmen mit Zug-
band, Stützweite: 43 m ! (aus: "Holz-
leimbau", C. Müller, Birkhäuser 2000)

* Prof Dr.-Ing. Wolfgang Rug hat eine
Professur im Fachbereich Holztechnik/

Fachgebiet Holzbau an der Fachhoch-
schule Eberswalde
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Der Rückstand zum Stahlbau, dessen
kühne Brücken- und Hallenbauten die
zunehmende Leistungsfähigkeit des
Baustoffes dokumentierten, wurde im-
mer deutlicher.

Holzbau bis zum
Ersten Weltkrieg

Die zimmermanns mäßige Holzbauweise
aus Erfahrung, welche die hölzernen
Dachkonstruktionen bis ins 20. Jahr-
hundert hinein beherrschte, wurde ab
1910 etwa durch den sogenannten
ingenieurmäßigen Holzbau in steigen-
dem Maße beeinflusst bzw. abgelöst.

Eine der grundlegenden Weiterent-
wicklungen des Holzbaues, war die Er-
findung des Brettschichtholzes durch
den Weimarer HofzimmermeisterOtto
Hetzer (1846-1911)zu Beginn des 20.
Jahrhunderts (Bild 1). Die Herstellung
von Brettschichtholz erweiterte die kon-
struktiven Möglichkeiten des Holzbaus
entscheidend, da es jetzt möglich war,
vom geometrisch begrenzten Vollholz-
balken abzugehen. Zu seinen Lizenz-
nehmern gehörten Firmen in Europa
und den USA.

Befördert wurde der ingenieurmäßige
Holzbau durch die Entwicklung neuer
mechanischer Verbindungstechniken

Prof Dr.-Ing. Wolfgang Rug*

und neuer, mit industriellen Methoden
herstellbaren Konstruktionen. Bedeu-

tend waren die Konstruktionsprinzipien
nach Stephan, Tuchscherer, Kübler,
Sommerfeld, Christoph & Unmack,
Cabröl, Müller, Greim, Meltzer oder Ka-
per, mit denen weitgespannte Fach-
werkkonstruktionen entstanden. Auch
mit der Zollbau-Lamellen-Bauweise

nach Fritz Zollinger (1880- 1945) wur-
den weitgespannte Flächentragwerke
möglich. Bild 2 zeigt z. B. die nach
dem Patent des Baumeisters Stephan
im Jahre 1912 gebaute Bahnhofshalle
in Kopenhagen. Ein gutes Marktseg-
ment waren Bahnhofsgebäude, weil
Holz gegenüber den Abgasen der
Dampfloks wesentlich resistenter als
Stahl war.

Holzbau zwischen 1918 und 1939

Der große Eisen- und Stahlverbrauch
während der Kriegsjahre 1914bis 1918
und die Energieknappheit führte im
Bauwesen zwangsläufig zu einer häufi-
geren Verwendung von Holz.Nun
konnte die Holzbauweise ihre Lei-
stungsfähigkeit beim Bau von weitge-
spannten Fachwerken beweisen. Es be-
währten sich die zwischen 1910und
1925 von den einzelnen Holzbaufirmen
neu entwickelten Ring- und Scheiben-
dübel bzw. die neuen Stab- und Rohr-

"

Bild2: BahnsteighallendesHauptbahnhofsin Kopenhagenvon 1912. Die hölzer-
nen Bindersindhier auf eisernestützenaufgesetztund überdeckenin sechs
SchiffenundzweikleinenSeitenbautendie etwasüber 130m breiteHalle
(aus: Freitragende Holzbauten, C. Kersten, Springer Verlag,Berlin 1921)



Bild 3: Funkturm in
Mühlacker,1933/34

von der Siemens
Bauunion GmbH

gebaut.Höhe:190m.
Zerstört 1945.

(aus:"bauen mit
holz" 8/1992)

dübelverbindungen, mit denen Hallen
bis 60 m Spannweite errichtet wurden.
AuchZimmermeisterbauten nun weit-
gespannte Hallen.

Der Aufbau von Großfunksendern erfor-

derte möglichst hohe Sendeanlagen
aus nichtmetallischen Werkstoffen. Der
Holzbau stellte sich diesen Anforderun-

gen und baute zwischen 1925 und
1935 Funktürme in Höhen zwischen

70 und 190 m (Bild 3).

Parallel zu dieser Entwicklung errang
der Holzhausbau in der Siedlungs-
bewegung nach dem Ersten Weltkrieg
eine hohe, modeme Qualität was aber
nur durch völlig neue Hausentwick-
lungen unter Mitwirkung der bekann-
testen Architekten möglich wurde. Ein
Beispiel ist die Holzhaussiedlung Dres-
den-Hellerau, produziert von den Deut-
schen Werkstätten Hellerau nach Ent-
würfen des Architekten Karl Bertsch

11873-19331.Trotzdem erreichte der
Holzhausbau keine marktrelevante Re-
naissance.

Bild 4: Binder für die Erweiterung der
Messehalle 4 der TechnischenMesse

Leipzig aus Bohlen und Kanthölzern,
Spannweite 20 m, mit zwei Seitenschif-
fen von 10 m. Entw. und Ausf: Fa. Dr.
Seidel, Leipzig 1936 (aus:" Holz-Nagel-
bau", Schrift 6 der Reichsarbeitsge-
meinschaft Holz, W Stor; F.Fonrobert.
Berlin 1943)

1927 hielt ein bis dahin technisch noch
nicht kultiviertes Verbindungsmittel
Einzug in die Holztragwerke: der Nagel.
Zu verdanken war dies Wilhelm Stoy
(1887-1958), der durch grundlegende
Versuche nachwies, welche Möglichkei-
ten in der Nagelverbindung steckten.
Damit stand ein Verbindungsmittel zur
Verfügung, für das der Zimmermeister
keine Lizenzerwerben musste. Die
Herstellung von Brett- und Kantholz-
fachwerkbindern war damit möglich.
Dr. Erich Seidel (1900-1966) baute
die ersten Kantholzbinder mit Nägeln
(Bild 41.

Die grundlegenden Untersuchungen zur
Entwicklung von genagelten Holz-
trägem (als genagelter Vollwand- oder
Fachwerkträgerl von Prof. Gaber (1881-
1952) an der TH Karlsruhe befähigten
die Holzbauer Holzbrücken für hohe

Verkehrs lasten für Spannweiten bis
60 m herzustellen. Bild 5 zeigt einen
Teil einer Brücke im BereiGh einer
Schifffahrts durchfahrt mit einer

Spannweite von 50 m. Außerhalb der
Schifffahrts durchfahrt wurden genagel-
te Vollwandträger mit Spannweiten
von 21 m verwendet.

Bild 5: Die 50 m Schifffahrtsöffnung
der Rheinbrücke Kehl. Entwurf" Prof
Gabel',Karlsruhe, 1940 (aus: "Deutscher
Zimmermeister" 14/1955)

Seit der Entwicklung neuer Kunstharz-
klebstoffe nutzten verschieden Firmen
auch die Klebetechnik zur Herstellung
von Verbindungspunkten für hohe Be-
anspruchungen und zur Entwicklung
materialsparender und möglichst stahl-
freier Konstruktionen.

Kriegswirtschaft

Nachdem im Jahre 1937 eine Richtlinie
über die Einsparung von Baustoffen
gültig wurde, die den Baustoff Holz
einbezog, erfolgte 1938 die Zwangsbe-
wirtschaftung durch Einsetzung eines
Generalbevollmächtigten für die Bau-
wirtschaft der den kontingentierten
Verbrauch aller wichtigen Baustoffe zu
überwachen hatte. Damit wurde die
Anwendung von Holz auf die kriegs-
wichtigen Anwendungsbereiche ge-
lenkt. Die ausdrückliche Anwendungs-
empfehlung der Richtlinien des Deut-
schen Amtes für Roh- und Werkstoffe
zur Anwendung des Holzes bei Hallen-
bindern und landwirtschaftlichen Bau-
ten führte gleichzeitig zu intensiven
Forschungen zum sparsameren Holz-
einsatz.

Zur Gleichschaltung aller auf dem Ge-
biet des Holzbaus tätigen Firmen wurde
1941 die Stelle eines Bevollmächtigten
für Holzbau geschaffen. Damit wurde
der Holzbaubis zum Ende des Krieges
den Erfordernissen der Kriegswirtschaft
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Bild 6: Auch kriegswichtig: Feuer-
wachturm, 32 m hoch, Rundholz mit
Bolzen, Stahllaschen, Geka-Dübel,
Baujahr 1941 (aus: "Der Bau von Feuer-
wehrtürmen aus Rundholz", P Zimmer-
mann, Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin,
1944)

unterworfen. Primäres Zielwar es,
den hohen Bedarf an Baracken, Beton-
schalungen, Behelfsbrücken und ande-
ren kriegswichtige Bauten zu decken
(Bild 6).

Nachkriegszeit und
wirtschaftswunder

Für den Wiederaufbau wurde ein Holz-
bedarf von ca. 200 Mil!.Festmetern
errechnet. In den Nachkriegsjahren
betrug der Einschlag jährlich etwa
30 Mil!.Festmeter. 65 Mil!.Festmeter
wurden aber benötigt. Enorm war auch
der Brennholzverbrauch, allein im Win-
ter 1946/47 wurden 9 Mill.Festmeter
Holzverbrannt.

Der sparsamste Holzverbrauch war nun-
mehr ein Gebot der Stunde. Sowohl bei
der Wiederherstellung der zerstörten
Gebäude, beim Neubau, im Industrie-
bau, als auch im Brückenbau zur tem-
porären Wiederherstellung von wichti-
gen Brückenverbindungen wurde
wieder auf Holzkonstruktionen zurück-
gegriffen.

Dachkonstruktionen wurden in Rund-
holz oder nur mit sägegestreiftem Holz
gebaut, Hausbauweisen im Hinblick auf
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Bild 7: Wellstegträger, Entwickler:
Hanns Hess, Grafrath 1957(aus:"Deut-
scher Zimmermeister", 20/1957)

eine Materialeinsparung weiterentwik-
kelt, Deckenbalken durch material-
sparende Balken ersetzt.

Durch die Nutzung der Verklebung bei
materialsparenden Konstruktionen ent-
standen neue Bauweisen, wie z. B. die
Dreieck-Strebenbauart und der

Wellstegträger (Bild 7). Ihre Bedeutung
schwand, als infolge der steigenden
Löhne der Arbeitsaufwand zum
Wirtschaftlichkeitskriterium wurde.

Die BS-Holz-Verwendung nahm von
bescheidensten Mengen, ca. 5000 m3
1951, ihren stetigen, bis heute unge-
brochenen Erfolgskurs mit jährlich stei-
genden Produktionsmengen auf.

Ausverschiedenen Holzbranchen kom-
mend, legten einige Pioniere in den
sechziger Jahren die Grundlagen für
die schnell wachsende "hölzerne"
Fertighausindustrie.

Aufgrund der kriegsbedingten Brand-
ängste blieben dem breiten Zimmer-
handwerk bald nach dem Kriege nur
noch die Dachstühle, abnehmende
Holztreppen, abnehmender Landwirt-
schaftsbau und Betonschalungsbau.

Die Nagel- und Dübelbinder wurden
von der neuen "amerikanischen" Nagel-
platten-Bauweise rasch verdrängt.

stagnation

Schon vor der großen Wirtschaftskrise
1973 begann das Zimmerhandwerk
notgedrungen den Trockenbau in sein
Leistungsspektrum aufzunehmen.

Bis auf die Etablierung der Spanplatte
im Holzbau,des exzessiven, chemischen

Schutzes von Holzund den weiter stei-
genden Erfolgen von BS-Holz- und NP-
Konstruktionen ist Gewichtiges nicht zu
vermerken.

Aufbruch

Anfang der achtziger Jahre ging erst
zaghaft ein Ruck durch die Holzbau-
branchen, der schnell an Kraftund Dy-
namik gewann. Aufallen Ebenen von
Forschung, Materialentwicklung,
Fertigungsrationalisierung, Anwen-
dungstechnik und Marketing setzte
eine bis heute anhaltende Innovations-
flut ein. Der "Sprung" von dem bis
zum H. Weltkrieg bereits grundsätzlich
erreichten technischen Vermögen bis
zu dem heute wesentlich erweiterten,
anwendungstechnisch noch längst
nicht ausgeschöpften Potenzial, kann
in Kürzenicht dargelegt werden. Der
nächste Abschnitt macht den Fortschritt
deutlich.

Holzbauheute

Ingenieurholzkonstruktionen werden
heute in fast allen Bereichen des Bau-

ens angewendet. Besonders die inten-
sive Entwicklung der Holzklebetech-
niken bei Holzwerkstoffen und Holz-

Werkstoffen hat die Konkurrenzfähig-
keit der Holzkonstruktionen gegenüber
Konstruktionen aus Stahl und Beton
entscheidend verbessert. Welche Ent-

wicklung hier zurückgelegt wurde, be-
weist z. B. die heutige Produktion von
Brettschichtholz in Deutschland von ca.

700 000 m3 pro Jahr im Jahr 2001
(1955: 5000 m3).

Die Verbindungs möglichkeiten haben
sich seit 1980 mindestens vervierfacht.

Mit Bogen-, Kuppel-, oder Rippen-,
bzw. Netzwerkstrukturen lassen sich
heute im Hallenbau Spannweiten bis
160 m realisieren. Projektstudien zei-
gen, dass bei Verwendung von Netz-
werkkuppeln Spannweiten bis 250 m
möglich sind. Bei Sonderbauwerken
wird vielfach wieder vermehrt mit Holz
gebaut (Bilder 8 und 9=). Brücken in
Holzgewinnen an Bedeutung.

Im Holzhausbau hat sich die



Fertighausindustrie von den "Katalog-
Häusern" weg zu höherer Individuali-
sierung und Flexibilisierung entwickelt.
Zusätzlich gewann das Zimmerhand-
werk mit eigenen Entwicklungen einen
etwa gleich großen Hausbau-Marktan-
teil hinzu. Die Zulieferindustrie hat mit
einer beachtlichen Entwicklungsleis-
tung für die Abdeckung fast beliebiger
bauphysikalischer Anforderungsprofile
mit Holz-Lösungen gesorgt.

EDVgestützte Planung, Arbeitsvorbe-
reitung und Maschinensteuerung ha-
ben ab etwa 1980 rasant Einzug in
den Holzbau gehalten. GNG-Fertigung
ist allgegenwärtig, von der Treppe bis
zumAbbund größtformatiger, dreiach-
siggekrümmter BS-Hölzeroder von in-
dividuellenHolztafeln.Weitgehende
Vormontageund ausgetüftelte Bau-
stellenmontage ergänzen sich zu höchs-
ter Effizienz.

DerHolzbau hat seine ökologischen
Vorzüge technisch nachgewiesen und
dokumentiert. Seine althergebrachten
und die neu hinzu gewonnenen gestal-
terischen Qualitäten durch sorgsame
Herstellung, schonende Montage und
vielfältiges Finish sind hoch kultiviert.

Normung

In Deutschland war die Deutsche
Reichsbahn an der ersten Normung
lies Holzbaues maßgeblich beteiligt.
Diein der ersten "Stahlbau-Euphorie"
entstandenen Bahnsteigdächer, Lok-
und Wagenhallen aus Stahl korrodier-
ten infolge der schwefeligen Abgase
der Dampflokomotiven stark und muss-
ten manchmal schon nach kurzer
Standzeit wieder abgerissen werden.
Aufgrund des geringeren Unter-
haltungsaufwandes baute man im
Eisenbahnhochbau wieder mit Holz.

Die"Vorläufigen Bestimmungen für
Holztragwerke" der Deutschen Reichs-
bahn, im Jahre 1926 amtlich einge-
führt,waren der erste Holzbaustandard
in Deutschland überhaupt, aus dem
dann 1933 die erste DIN 1052 "Bestim-

mungen für die Ausführung von Bau-
werken aus Holz im Hochbau" entwik-
keltwurde.

Schon 1938 folgte eine Novellierung
und 1940 bereits die dritte Ausgabe.
Man mag daran die damalige Ent-
wicklungsgeschwindigkeit ablesen. Die
Ausgaben 1953, 1969 und 1988 stellen
bis auf die grundsätzlichen Innovatio-
nen "Nagelplatten" und "Holztafeln"
jeweils Präzisierungen der vorherigen
Ausgabe dar. Der Eurocode 5, ENV
1995, setzte 1995 die erste Zäsur hin
zur EU-Normung.Grundsätzlich neu ist
die durchgängige Verfassung nach dem
probabilistischen Sicherheitssystem.

ENV 1995 wird auch die Brandschutz-

bemessung (Teil 2) und die Holz-
brücken (Teil 3) integrieren. EDIN
1052-2000 folgt den Grundzügen von
ENV 1995, stellt jedoch im Detail einen
deutschen Sonderweg dar.

Die erste DIN 1074 "Holzbrücken" gab
es erstaunlicherweise 1930 vor der er-

Bild 8: ExzentrischeFormen,hierbeim
BUGA-TurmMagdeburg.AuchgroßeDi-
mensionensind heute wirtschaftlich
leistbar(aus:"bauenmit holz"3/1999)

sten DIN 1052 (19331.Die Ausgaben
von 1941und 1991 regeln hauptsäch-
lich Abweichungen zu DIN 1052.

Nadelschnittholz, DIN4074, wurde
erstmals erst 1939 genormt. DieAusga-
be von 1958 galt bis 1991.Diesjährig
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Bild 9: Expo-Dach Hannover. Zehn
quadratische Schirme in Holz-Rippen-
bauweiseüberdecken16.000m2.(aus:
"bauen mit holz" 2/2000)

erscheint die vierte Ausgabe. 1991
wurde die maschinelle Holzsortierung,
2003 die neuartigen Festigkeitsplatten
eingebracht.

BDZ und Holzbautechnik

Seit 1870 gab es Bestrebungen der
Zimmerer, eine wirkungsvolle Standes-
vertretung zu schaffen, die sich um die
Modernisierung des Holzbaugewerbes
bemühen und gegen Bestrebungen zur
systematischen ~usschaltung des Holz-
baus in den Baupolizeiverordnungen
wenden sollte. Im Jahre 1903 gelang
die Gründung deI reichsweiten Bundes
Deutscher Zimmermeister (BDZ),der
sich'neben den anstehenden standes-
rechtlichen und politischen Fragen ein-
deutig in Punkt 7 seiner Gründungs-
satzung "U.zur allseitigen Belebung
des Sinnes für die Holzbauweise im
deutsche Volke, Förderung dieser Bau-
art durch Einflußnahme auf die Presse,
auf Bauordnungen und Verdingungs-
vorschriften, durch Baustoff- und
Konstruktionsprüfungen (Brandproben)
u." bekannte.

1910gründete der BDZeine spezielle
"TechnischeKommissionzur Förderung
der Holzbauweisen". Die Gründung ver-
folgte den Zweck, den Zimmerer-
meistern durch die Erstellung von Gut-
achten, Konstruktionszeichnungen und
von statischen Berechnungen mit Rat
und Tat zur Seite zu stehen. Gleichzei-
tig sollte sie sich der Erforschung des
Holzes als Baustoffsowie der Förderung
der Holzbauweise widmen. Die Erarbei-
tung des BDZ-Hausbau-Systems "Holz-
ständerbauweise" um 1930 war eine
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Sonderleistung. Später wurde diese
Einrichtung in ein "TechnischesBüro"
umgewandelt, welches Aufgaben der
Tragwerks- und Ausführungsplanung
durchführte und somit die Einführung
der neuartigen Techniken in den Zim-
mereien voran brachte. Während des
Dritten Reiches, der BDZwar als
Reichsinnungsverband ind Berlin "zen-
tralisiert", leistete das "TB",personell
bestens ausgestattet, kriegswichtig un-
terstützt, hochkarätige technische Ent-
wicklungsarbeit.

1945 untersagten die Besatzungsmäch-
te dem Bund Deutscher Zimmermeister,
wie allen Reichsinnungsverbänden, jeg-
liche Tätigkeit. Erst mit Gründung der
Bundesrepublik im Jahre 1949 begann
wieder das berufsständische Verbands-
leben, als der Bund Deutscher Zimmer-
meister dem neu gegründeten Zentral-
verband des Deutschen Baugewerbes
beitrat.

Der "Technische Ausschuss" des BDZ
konnte die Arbeit des "TB"mangels
Personal nicht fortsetzen, arbeitete je-
doch aktiv in den Gremien von For-
schung und Normung mit. Erst in den
achtziger Jahren leistete sich der BDZ
ein bescheidenes "Referat Technik".
Mit der Entwicklung der "Holzrahmen-
bauweise" gelang der erfolgreiche
Markteinstieg der Zimmerer in den
Holzhausbau, mit der von KVHein
Qualitätssprung im Holzbau. Heute sind
an das Referat einige spezialisierte Inte-
ressen- und Qualitätsgemeinschaften
des Zimmerhandwerks angebunden.

Holzbau-verbündete

Wichtig für die Verbreitung der neue-
sten Erkenntnisse aus Forschung und
Praxis waren Fachgremien, die einmal
die Forscher zum Meinungsstreit zu-
sammenführten und andererseits den
Forschungstransfer bündelten. 1929
widmeten Forstleute des Deutschen
Forstvereins und Ingenieure des Ver-
eins Deutscher Ingenieure ihre gemein-
same Hauptversammlung den techni-
schen Fragen der Holzverwendung.
Weil man die ungelösten Fragen der
Holzverwendung schneller lösen wollte,
gründete 1931 der Verein Deutscher In-

,

genieure gemeinsam mit dem Deut-
schen Forstverein den Fachausschuss
für Holzfragen, der durch Holztagungen
und Mitteilungen (seit 1932) und
Forschungsberichte (seit 1935) regen
Anklang in der Fachwelt fand und der
Vorbildliches für die Verbreitung der
Forschungs- und Entwicklungsergeb-
nisse der Holzbauforschung getan hat.

1941schlossen sich alle an der Holz-
bewirtschaftung und Holzforschung
beteiligten Reichsbehörden zum Reichs-
ausschuss Holzzusammen, der für die
Organisation und Betreuung der zu-
künftigen Holzforschung 1942 aus dem
Fachausschuss für Holzfragenheraus
die Deutsche Gesellschaft für Holz-
forschung gründete.

Ein wichtiges Bindeglied in der Propa-
gierung des Holzbaus und seiner Mög-
lichkeiten, aber besonders in der Ab-
wehr unlauteren Wettbewerbs, war die
Anfang der dreißiger Jahre gegründete
Arbeitsgemeinschaft Holz.

In veränderter Konstellation,mit den
Hauptzielen Marketing und Fachbera-
tung, wurde die Arbeitsgemeinschaft
Holz 1953 neuerlich gegründet. Biszu
ihrer Insolvenz im Jahre 2002 hatte sie
sich ihrer Aufgabe in hervorragender
Weise verschrieben.

Auf Initiative von DGfH,ArgeHolzund
BDZwurde der Arbeitskreis Entwick-
lungsgemeinschaft Holzbau (EGH)ge-
gründet, mit dessen Hilfeviele Innova-
tionen zur Marktreife befördert wurden.
Während der letzten drei Jahrzehnte
explodierte die Verbandslandschaft ge-
radezu. Für fast jede Diversifizierung
des Holzbaus gibt es heute mindestens
einen Verband, in manchen Sparten
auch mehrere.

Ausblick

Der uralte BaustoffHolzhat es immer
noch in sich und man mag es nicht
glauben, trotz aller Fortschritte in For-
schung und Entwicklung insbesondere
auf dem Gebiet der Verbesserung des
Materials und der Verbindungstech-
niken, ist sein Leistungspotential bei
weitem noch nicht ausgeschöpft.


